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Hier steht die Überschrift

Evangelische Impulse
zum lutherjahr 2017
Gemeindebrief - Evangelische Kirche  
Haslach im Kinzigtal
mit Bollenbach, Fischerbach, Hofstetten,  
Mühlenbach, Steinach, Welschensteinach 
www.ev-kirche-haslach.de

SCHWERPUNKT: 95 Gesichter – 95 Thesen –  
95 Impulse: Gedanken über unsere Zukunft  
zum Lutherjahr 2017
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Liebe Leserinnnen und Leser, Mitglieder und 
Freunde unserer Evangelischen Kirche Haslach,

mit seinen 95 
Thesen kritisierte 
Martin Luther vor 
500 Jahren die 
Kirche. Aber auch 
die ganze Welt- 
und Herrschafts-
ordnung.
Im Lutherjahr 2017 
feiern Evangeli-
sche Kirchen auf 
der ganzen Welt 
den 500. Jahres-
tag von Luthers 95 
Thesen. Oft feiern 

sie im Geiste der Ökumene zusammen mit 
den katholischen Freunden. 

Auch wir in Haslach feiern viel ökume-
nisch. Besondere Veranstaltungen und 
Gottesdienste verteilen sich über das 
Jahr.

Zu diesen Aktionen gehört auch unsere 
Text- und Bildergalerie „95 Thesen heu-
te“. Für diese besondere Aktion zum Lu-
therjahr 2017 haben Christine Aberle, Re-
dakteurin unseres Gemeindebriefes, und 
ich, Thesen von 95 Menschen gesammelt. 
Evangelische und Katholische. In der Kir-
che und anderswo Engagierte. Pfarrer 
und Politiker. Ärzte, Lehrer und Polizis-
ten. Eine Weinkönigin und eine Bäuerin. 
Jugendliche und Ältere. Verantwortliche 
aus Wirtschaft und Gesellschaft. Und vie-
le andere. Menschen, die der Kirche nahe 
stehen. Aber bewusst auch Menschen, die 
die Kirche kritisch sehen. Menschen, die 
jede und jeder auf ihre persönliche Weise 
für das Leben im Kinzigtal und der Orte-
nau wichtig sind. 

Unsere Bitte lautete: „Schreiben Sie uns 
1-10 Sätze zu einem Thema ihrer Wahl, 
das für Sie für unsere Zukunft wichtig ist. 
Schicken Sie zu Ihren Thesen ein Bild.“

Frau Aberle und ich, aber auch unsere 
Sekretärin, Frau Bak, die bei der Aktion 
geholfen hat, waren begeistert von der 
Vielfalt der Thesen und Anregungen. 

Deshalb drucken wir in diesem Gemein-
debrief alle 95 Thesen noch einmal für 
Sie. Wer möchte, kann die Bilder und 
Texte auch auf unserer Internetseite un-
ter www.ev-kirche-haslach.de ansehen. 
Danke an dieser Stelle an Herrn Schlüter, 
der die technische Umsetzung dafür über-
nommen hat. Danke auch noch einmal an 
die 95 Frauen und Männer, die bei dieser 
besonderen Aktion mitgewirkt haben.

Ihr/Euer Pfr. Christian Meyer

P.S. Im Reformationsgottesdienst mit 
besonderer Musik am 31. Oktober 2017, 
10.10 Uhr, zeigen wir die Thesen noch 
einmal.

P.S. Herzliche Einladung auch zum Ökume-
ne-Gespräch zum Lutherjahr 2017 mit Pfr. 
Steidel, Pfr. Klinger, Gemeindereferentin 
Steiner und Pfr. Meyer, am Mittwoch, 11. 
Oktober 2017, 19 Uhr, im katholischen 
Pfarrheim St. Sebastian. 

95 Denkanstöße
95 Gesichter
95 Thesen

Ein Projekt 
der Evangelischen Kirche 

Haslach im Kinzigtal

www.ev-kirche-haslach.de
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Ohne Gottvertrauen 
würde ich verzweifeln 
angesichts der vielen 
Unsicherheiten in der 
Welt.
Gott ist mein Halt 
und ich weiß, dass 
ihm nichts entgleitet.

Christine Aberle,  
Lektorin, Fischerbach

1

Was du glaubst, 
schaffen zu können, 
das schaffst du auch!

Judith Aberle,  
Auszubildende

2

Wenn das viele Geld, 
das die Staaten 
weltweit für Kriegs-
waffen ausgeben, 
in Entwicklungshilfe 
und Umwelt- bzw. 
Klimaschutz investiert 
würde, wären wir 
dem Weltfrieden ein 
gutes Stück näher.

Regina Adam, Leiterin 
Stadtbücherei, Haslach

3 Menschlich und künst-
lerisch fasziniert mich 
immer wieder das The-
ma „Zwischen“ und 
„Zwischenräume“.
zwischen Wurzeln und 
Flügeln, zwischen 
Fremd und vertraut, 
zwischen Krieg und 
Frieden, zwischen 
Geburt und Tod ...

Weil in dem „Dazwischen“, diesem Raum mit 
all seiner Energie und Spannung und Gegensätz-
lichkeit unendlich viele Geschichten entstehen, 
die mein künstlerisches Arbeiten, mein Leben im 
allgemeinen, bereichern.

Beate Axmann, Künstlerin, 
Haslach

4

„Und Gott der HERR 
nahm den Menschen 
und setzte ihn in den 
Garten Eden, dass er ihn 
 bebaute und bewahrte.“ 
(1. Mose 2, 15).

Als Christen sind wir 
dazu aufgerufen, 
Gottes Schöpfung zu 
bewahren, damit alle 

Lebewesen auf der Erde gut leben können.
Um diesen Auftrag zu erfüllen, ist es dringend 
an der Zeit, unseren Lebensstil und damit auch 
unser Kaufverhalten zu überdenken.  
Dazu gehört nicht nur, ökologisch hergestellte 
und fair gehandelte Produkte zu kaufen, sondern 
unseren Konsum insgesamt einzuschränken.

Anke Bak, Pfarramtssekretä-
rin, Fischerbach und Haslach

5 Mit meinen 72 Jahren 
möchte ich kein „Re-
formator“ und schon 
gar kein „Revoluzzer“ 
mehr sein. 
Mit Thesen, gleich 
welcher Art, kann 
man nur anecken. 
Man hat sicherlich Be-
fürworter aber auch 
Gegner. Und der Ton 
und das Niveau in den 
sogenannten sozialen 
Medien und Foren 
ist so schrecklich 
geworden, dass ich 
mich dem nicht mehr 
aussetzen möchte. 

Fred Jürgen Becker,  
Schulrektor i. R., Haslach

6 Als Seelsorgerin 
möchte ich Menschen 
auf ihrem Lebens- 
und Glaubensweg 
begleiten, für sie da 
sein in dem, was sie 
bewegt, zuhören, 
trösten, Mut machen 
und hoffen  auch wi-
der den Augenschein, 
das Unbegreifliche 

mit aushalten, schweigen, beten und segnen – 
und das alles im Vertrauen, dass Gott an unserer 
Seite ist. Mein Glaube an Gott gibt mir dazu Kraft 
und Halt, in ihm fühle ich mich zutiefst gebor-
gen und angenommen und vertraue darauf, dass 
er Wege für uns Menschen hat auch da, wo uns 
vieles unbegreiflich bleibt in dieser Welt.

Katrin Bessler-Koch, Klinikseelsor- 
gerin und Pfarrerin, Offenburg

7 Offenheit und Toleranz 
sind Grundlagen unserer 
Demokratie. Diese 
fordern wir von allen, 
die zu uns kommen, ein 
und vergessen dabei 
oftmals, diese Offenheit 
und Toleranz selbst zu 
leben. Daher ist der 
interkulturelle und 
interreligiöse Austausch 
wichtiger denn je, um 
für Verständnis und To-
leranz zu werben. Dabei 
sind die Kirchen wichti-
ge Orte des Dialogs.

Sandra Boser, Landtags-
abgeordnete, Wolfach

8
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Ich wünsche mir eine 
öffentliche Kirche, 
die für eine neue 
politische Kultur ein-
tritt – eine politische 
Kultur, die jenseits 
der politischen Lager 
um Lösungen für die 
großen Zukunftsfra-
gen der Menschheit 
ringt.

Heinrich-Bedford-Strohm, 
München, Landesbischof 
in Bayern, Ratsvorsitzen-
der, Evangelische Kirche 
in Deutschland

9 Die Reformation war 
und ist ein Aufbruch. 
Sie nimmt uns hinein 
in die Bewegung Got-
tes in unsere Welt. 
Sie macht uns frei und 
mutig. Sie verbindet 
uns trotz aller Unter-
schiede. Weil Christus 
uns zuruft: „Fürchtet 

euch nicht!“, leben wir unser Leben in Freude 
und wissen uns auch in Krankheit und Sterben 
getröstet. Weil Christus uns versöhnt, engagieren 
wir uns für den Frieden auf Erden und überneh-
men Verantwortung, gerade für die Menschen, 
die in Not sind und am Rande stehen. 

Jochen Cornelius-Bundschuh, Karlsruhe,
Landesbischof in Baden

Leben ist ein Ge-
schenk. 
Bleib dafür aufmerk-
sam und dankbar!
Leben ist eine Gabe. 
Entscheide dich 
bewusst und trag die 
Verantwortung dafür! 
Leben ist aufeinander 
angewiesen. Behandle 
dein Leben und das 
anderer entspre-
chend!

Mirko Diepen, Pfarrer, 
Gutach

11 Unser Gott ist ein 
„Platzmacher“, denn 
Platzmachen ist die 
kürzeste Definition von 
Liebe. Lieben heißt, 
einem anderen Wesen 
Platz machen: in 
seiner Zeit, in seinem 
Leben, in seinem Haus, 
in seinem Denken und 
Tun.  Gott liebt uns, er 
nimmt sich zurück und  
macht uns Platz in sei-
ner Nähe. Nur deshalb 
haben wir Platz zum 
Leben.

Hans-Georg Dietrich, 
Schuldekan, Offenburg

12

Terror. Krieg. Gewalt. 
Dies sind nur einige 
Schlagwörter, die uns 
heutzutage schon 
beim Aufblättern der 
Zeitung entgegen 
fliegen.
 
Die Kluft zwischen 
Arm und Reich 
vergrößert sich, der 

Klimawandel macht sich bemerkbar. Wir könnten 
uns natürlich die Frage stellen, wie Gott diese 
Dinge nur zulassen kann. Doch viel wichtiger fin-
de ich die Frage, was wir selbst tun können, um 
etwas zu ändern. Wir haben keine zweite Welt im 
Repertoire – wir sollten jetzt etwas tun.

Alina Dobrindt, 
Studentin, Steinach 

13 Fallen Münzen (und 
Scheine) klingelnd 
in den Kasten, sind 
Gewinn und Habgier 
nicht weit!
Unsere Kirchen haben 
sich zu Wirtschaftsun-
ternehmen entwi-
ckelt, der Verwal-
tungsapparat bläht 
sich auf! Mildtätig 
und barmherzig soll 
der Christ (bis in die 
allerobersten Etagen!) 
handeln, nicht gewin-
norientiert!
Barbara Dobrindt, Haslach 
und Steinach, Vorsitzende 
Kirchengemeinderat 

14

Der Gottesdienst, ein 
Dienst Gottes an uns, 
ist schon da, um uns 
gut zu tun. Geh doch 
DU einfach sonn-
tags in den Gottes-
dienst. Es gibt ca. 
2.000 evangelische 
Christen in unserer 
Gemeinde. Die Kirche 
ist ja da und der 
Gottesdienst ist jeden 
Sonntag um 10.00 
Uhr. Also, los!

Familie Egenmaier, 
Mühlenbach

15

Gott lass Menschen 
jeglicher Religionszu-
gehörigkeit friedlich 
zusammenleben.
Hilf ihnen, Terroris-
ten gemeinsam zu 
überzeugen, dass ihre 
Gräueltaten nicht von 
ihrer Religion gedeckt 
/ gewollt und somit 
unrecht sind.

Thomas Ermel, Zahnarzt, 
Lektor in Haslach 

16

10
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Es ist an der Zeit, dass 
jeder Einzelne die 
Verantwortung für sein 
eigenes Denken, Fühlen 
und Handeln über-
nimmt. 
Treten wir heraus aus 
der Illusion, dass uns 
irgendetwas fehlt 
und erkennen, dass 

die Natur und unser Leben alles für uns bereithält. 
Was ist unsere Aufgabe? Ja zu sagen zum Leben und 
Dankbarkeit zu empfinden für ALLES, was uns zuteil 
wird, gerade auch das Negative. Dies hilft uns dabei, 
unser Bewusstsein zu erweitern. Jeder ist ein Teil 
der Menschheitsfamilie. Also aufhören zu jammern. 
Vertrauen. Ärmel hochkrempeln. Los geht´s.

Désirée Hämmerle,  Sport- und Fitnesslehrerin, Fischerbach

Die Interessen vieler 
Staaten und Konzerne 
greifen das Fundament 
unserer Zivilisation 
an. Was bedeutet das? 
Umweltzerstörung und 
Kriege überall auf der 
Welt. Ungerechtigkeit in 
Afrika bei Bodenschät-
zen, Nahrungsmitteln 
und Wasser: nichts pas-
siert - wir wissen das, 

aber, es wird schlimmer! Ungerechtigkeit in Asien bei 
z.B. Kleidung - wir wissen das, aber kaufen morgen 
wieder das günstigste Kleidungsstück.  Zerstörung 
von Ländern wie Libyen, Afghanistan, Syrien und Irak 
wegen geänderter Interessen - wir wissen das, aber 
exportieren weiter Waffen. Einige Staaten sanktio-
nieren wir zu Recht. Andere wieder nicht. Die Folgen 
sind: Ungerechtigkeit, Extremismus und Flüchtlings-
ströme.
Thomas Hanske, Bauingenieur, Haslach

Eine Winzigkeit, ein 
Zufall entscheidet 
darüber, ob du behin-
dert bist oder nicht: 
Darum gib den 
Menschen im Alltag 
die Möglichkeit, am 
gesellschaftlichen Le-
ben Teil zu haben und 
grenze sie nicht aus.

Ulrich Haser,  
Geschäftsführer, 
Haser Metallbau, Haslach

19 RICHTIG oder FALSCH. 
Wir haben unseren Glau-
ben viel zu oft und viel zu 
lange darauf reduziert, 
was richtig und was 
falsch ist. Oder vielmehr, 
was wir glauben, was 
richtig und was falsch 
ist. Glaube, der nur im 
Kopf stattfindet und auf 

ein „Fürwahr-Halten“ reduziert wird, ist kraftlos und 
unattraktiv. Paulus ermutigt uns im Epheserbrief 1,19: 
„Ihr sollt begreifen, wie überwältigend groß die Kraft ist, 
mit der er an uns, den Glaubenden, wirkt. Es ist dieselbe 
gewaltige Kraft, mit der er an Christus gewirkt hat, als er 
ihn vom Tod auferweckte und in der himmlischen Welt an 
seine rechte Seite setzte.“ Ich wünsche mir von ganzem 
Herzen diese Auferstehungskraft in unseren Leben!
Markus Heusser, Leiter musikalische  
Jugendbewegung ADONIA, Karlsruhe

20

Weil Gottes Sohn, 
Jesus Christus, mir 
in Höhen und Tie-
fen meines Lebens 
spürbar nahe ist, kann 
ich unter schwierigen 
Bedingungen leben. 
Glaube und Gebet 
sind Mächte, die uns 
Kraft und Hoffnung in 
ausweglosen Situatio-
nen verleihen. Wenn 
ich diese Hoffnung 
anderen weitergeben 
kann, ist die Freude 
mein Geschenk.

Christel Henniger,  
Tierärztin, Steinach

21 Luthers Welt war 
aus heutiger Sicht 
überschaubar. Wir 
leben in einer globa-
len Welt. Dasselbe 
gilt für Kirche heute: 
„Global denken, lokal 
handeln!“ Das heißt: 
- über den eigenen 
Kirchturm hinaus-
sehen, - über die 
eigene Konfession die 
weltweiten Religionen 
im Blick haben,- über 
dem eigenen „Seelen-
heil“ das Heil anderer 
Menschen nicht über-
sehen.
Eva Hildenbrand, 
Lehrerin i. R., Hofstetten

22 Ganz besonders in 
Acht nehmen muss 
man sich vor denen, 
die sagen, sie könnten 
mit besonderen (und 
teuren) Mitteln alle 
Krankheit heilen. 
Zu allererst können 
sich die Menschen 
selber heilen, Liebe 

und gute Freundschaften helfen dabei sehr. Die 
professionelle ärztliche und therapeutische Un-
terstützung sichert und stützt dann den Weg der 
Genesung mit guter Beratung, dem richtigen Maß 
an Bewegung und auch der präzis abgestimmten 
Medikation. 

Helmut Hildebrandt, Geschäftsführer, Gesundes Kinzigtal 
GmbH, Hausach Christian Daxer, HNO-Arzt, Gengenbach

23

Wir, die Menschen, 
fühlen uns eingeengt 
von Gottes Geboten,
aber sind sie uns nicht 
die Leitpfosten auf 
der Lebensstraße?!

Anette Huber, Inhaberin, 
Trachtenshop Zell a. H.

24

1817
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„Wenn Menschen 
gottlos werden, dann 
sind die Regierungen 
ratlos, Lügen grenzen-
los, Schulden zahllos, 
Besprechungen ergeb-
nislos; dann ist die Auf-
klärung hirnlos, sind 
Politiker charakterlos, 
Christen gebetslos, 
Kirchen kraftlos, Völker 
friedlos, Sitten zügel-
los, Mode schamlos, 
Verbrechen maßlos, 
Konferenzen endlos, 
Aussichten trostlos.“ 

Zitat des Schriftstellers 
Antoine de Saint-Exupéry

Wir Christen müssen für die Botschaft der Berg-
predigt einstehen: Kirchenmusik sind „Töne der 
Hoffnung und des Friedens“.
Gemeinde sollte sein: generationenübergreifend 
miteinander leben und sich wahrnehmen.
Kinder und Jugendliche sind unsere Zukunft.

Traugott Fünfgeld, 
Bezirkskantor, Offenburg

Freiheit ist ein wertvolles 
Gut, und sie hat für jeden 
von uns eine besondere 
Bedeutung. Im Volksmund 
gilt sie als äußerst erstre-
benswert und nur schwer 
zu erreichen. „Ich bin frei 
in allen Dingen und habe 
mich jedermanns Knecht 
gemacht“ (1. Korinther 9,16) 

Paulus Worte sind kein Widerspruch, sondern Hin-
weis auf die Herkunft der Freiheit. Diese kommt von 
Jesus Christus. Er hat sie in die Welt gebracht und uns 
geschenkt. Dienen vor Gott und den Menschen steht 
somit nicht für eine Einschränkung unserer Freiheit, 
sondern für die Notwendigkeit eines respektvollen 
Umgangs miteinander auf Basis der christlichen Nächs-
tenliebe. Wir werden aufgefordert, diese geschenkte 
Freiheit dafür zu nutzen, unsere Mitmenschen mit 
Liebe und Respekt zu behandeln und unserer Verant-
wortung in der Welt gerecht zu werden. Dieser Aufgabe 
sollten wir uns jeden Tag aufs Neue stellen.

Die heutige Zeit ist die 
Zeit der Technologie. 
Soviel wir auch davon 
profitieren, sind auch 
unsere Verluste nicht zu 
übersehen. Wir müssen 
insbesondere unsere 
Jugendlichen, die unse-
re Zukunft sind, besser 
annehmen. Gesellschaf-

ten, die sich ihrer Jugendlichen nicht annehmen, 
können ihrer Zukunft nicht zuversichtlich sein. 
Wir sind alle Adams Kinder und in vielen Ländern 
unserer Welt werden die Menschen aufgrund ihres 
Glaubens oder auch anderer ethnischer Gründe 
verfolgt. Einige mussten sogar ihre Heimat verlassen. 
Mein Wunsch ist es, dass keine Kriege mehr geführt 
werden, keine Tränen mehr fließen und unsere Kinder 
in einer Welt, in der die Menschen brüderlich in Frie-
den leben, aufwachsen können.

28

Es war nicht meine 
Religion und ich habe 
auch nicht ganz genau 
verstanden, um was 
es ihm ging, aber als 
Jugendlicher habe ich 
Martin Luther bewun-
dert. Das heißt, nicht 
unbedingt ihn als 
Person, aber diesen 

Gedanken, dass ein Mensch die Welt verändern 
kann. Aus dieser Be-wunderung ist irgendwann 
Ver-wunderung geworden: Wie ein Mensch die 
Kirche spalten kann und Millionen nach ihm sie 
nicht mehr einen können.

Thomas Hafen, wissenschaftlicher Leiter,
Vogtsbauernhöfe, Gutach

29

Was uns heute fehlt, sind allgemeine Verhaltens-
normen und ethische Spielregeln und zwar in der 
Gesellschaft allgemein und besonders im Wirt-
schaftssystem. Es herrscht das Gesetz der gnaden-
losen Konkurrenz und des Eigennutzes, das Gesetz 
der Rücksichtslosigkeit und Ausbeute. Gerade 
jedoch Heranwachsenden müssen neue Lebensper-
spektiven vermittelt werden, um eine Gesellschaft 
gesunden zu lassen. (Sinngemäß aus: Marion Gräfin 
Dönhoff: Zivilisiert den Kapitalismus) 

Martin Hättich, Burkhard Faber,  
Hättich & Faber, Architekten, Haslach

30

Aus der Natur in die 
Bank übertragen: 
Nicht der Stärkste 
überlebt, sondern 
der, der sich am 
besten anpasst. Den 
Weg frei machen, im 
Wandel der Zeit, ist 
ein Antrieb, der mich 
täglich motiviert.

Martin Heinzmann, Vor-
standsvorsitzender, 
Volksbank Kinzigtal, 
Wolfach

31

Was auch immer du 
tust, tue es klug und 
bedenke das Ende. 

(Lateinische Weisheit)

Henry Heller, Bürgermeis-
ter, Hofstetten

32

2625

Angelika Fastenrath, 
Lehrerin i.R.,
Marburger Kreis, Haslach

27

Marion Gentges, Landtags-
abgeordnete, Zell a. H.

Mücahit Güzel, Imam, DITIB-
Kinzigtal-Moschee, Haslach
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Gott ist manchmal 
auch der verborgene 
Gott - dass er auch in 
Leid, Krankheit und 
Tod bei uns ist, darauf 
können wir nur hof-
fen, spüren tun wir es 
oft nicht. 
Hier sind wir als Kir-
che gefragt - fürein-
ander da zu sein 
und uns gegenseitig in 
diesen Zeiten zu stüt-
zen - für den anderen 
zu hoffen - das kann 
tragen.

Martina Herrmann, Klinik-
seelsorgerin, Offenburg

33 Trotz der guten 
wirtschaftlichen Lage 
erleben wir bei der 
Diakonie täglich in 
unserer Arbeit: Es gibt 
Menschen, die auf-
grund Krankheit, Alter 
oder Schicksalsschlä-
gen dauerhaft auf 
Hilfe und Unterstüt-
zung angewiesen sind. 
Aus diesem Grund 
ist es unerlässlich, 
dass die Menschen 
im Kinzigtal für diese 
Personen Solidarität 
im Handeln und bei 
politischen Entschei-
dungen zeigen. 

34 Dort, wo Aufgeklärtheit 
und wirtschaftlicher 
Wohlstand überwiegt, 
lässt es sich leichter als 
sonst wo miteinander 
auskommen und leben. 
Offensichtlich wird 
dies im Umgang und in 
der Toleranz mit- und 
füreinander. 
Dies gilt ganz beson-
ders für die Situation 
im Kinzigtal, wo 
Wohlstand und soziale 
Gerechtigkeit sich 
ausgeprägt ergänzen 
und damit ein Grund-
bedürfnis der Menschen 
befriedigt werden kann 
– Sicherheit.

35 In der Bibel steht: 
„Tu deinen Mund auf 
für die Stummen und 
für die Sache aller, die 
verlassen sind.“
Dietrich Bonhoeffer 
sagt: „Kirche ist nur 
Kirche, wenn sie für 
andere da ist.“ 
Dem Bibelvers aus 
Sprüche 31,8 und 
Bonhoeffers Aussage 
sollte sich Kirche heute 
unbedingt verpflichtet 
fühlen.

Doris Jägel, Lehrerin, 
Kirchengemeinderätin, 
Fischerbach 

36

EGAL WAS DU TUST, 
TUE ES MIT HERZBLUT!

Jeder Mensch hat eine 
Berufung. 
Jeder Mensch sollte 
diese Berufung mit 
Herzblut erfüllen,
dann werden die 
damit verbundenen 
Aufgaben gut gelingen 
und der Mensch ist 
glücklich beseelt.

Bernd Jacobs, Vorstands-
vorsitzender, Sparkasse 
Haslach-Zell, Haslach

37 Die christlichen Kir-
chen haben eine gute 
Botschaft für alle, 
aber sie verstehen es 
nicht ausreichend, 
diese an die Adressa-
ten zu bringen. 
Daher muss Mission 
im Sinne permanenter 
Reformation wieder 
ernst genommen und 

die christliche Botschaft aktiv unter die Men-
schen gebracht werden. 
Wir müssen aufhören, uns in Strukturdebatten 
zu verlieren, im eigenen Saft zu schmoren und in 
unseren Kirchen auf Besucher zu warten. 
Stattdessen müssen wir in die Welt hinausgehen 
und die froh machende Botschaft Jesu Christi in 
glaubwürdiger Weise jedem und jeder so vermit-
teln, dass er bzw. sie sie versteht. 

38 Vertrauen und Treue 
sind meine wichtigs-
ten Grundsatzthesen.
Diese sind mir 
nicht nur in zwi-
schenmenschlichen 
Beziehungen wich-
tig,  sondern auch im 
grundsätzlichen Le-
bensstil. Und bei Gott 
weiß ich: Ich kann 
ihm voll und ganz 
vertrauen, er ist mir 
treu und macht keine 
Fehler. Wenn ich auch 
vieles nicht nach-
vollziehen kann, so 
bin ich mir dennoch 
immer sicher:  
es hat seinen Sinn.

39

„Allein deine Gnade 
genügt, die in meiner 
Schwachheit Stärke 
mir gibt.“
Text und Melodie: 
Martin J. Nystrom 
1991, 
Deutsch: Ken Janz, 
Martin Pepper 1995

Marianne Kessler, Ärztin, 
Kirchengemeinderätin, 
Haslach

40

Mario Herrmann,  
Dienststellenleiter Hausach, 
Diakonisches Werk Ortenau

Markus Huber, 
Leiter Polizeirevier Haslach

Werner Kadel, Hausach,
Notar, Kirchengemeinderat, 
Mitglied der Landessynode

Gabi Kaspar, Hornberg, 
Trompete im Posaunenchor
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Das Thema „Recht und Gerechtigkeit“ lässt sich 
schwer mit wenigen Worten beleuchten - am 
ehesten vielleicht mit einem Zitat nach Gustav 
Heinemann: „Der Zivilisationsgrad eines Landes 
ist nicht an materiellem Wohlstand, Qualität der 
Infrastruktur oder militärischer Macht erkennbar, 
sondern daran, wie eine Gesellschaft mit ihren 
schwächsten Mitgliedern umgeht.“

Ina Roser und Katrin Kilguss, Richterinnen, Wolfach

41

Es ist immer der 
Kontakt 
zwischen Menschen, 
der das Leben 
lebenswert macht. 
Die Begegnung, der 
Austausch und das 
Miteinander macht 
uns aus.

Sandra Kircher,  
Offenburg, 
Geschäftsführerin Messe 
Offenburg

42

Alles hat mindestens 
drei Seiten: 
die, die ich sehe,
die, die du siehst
und die, 
die wir beide nicht 
sehen.

Mit dieser Erkenntnis 
werden Kompromisse 
möglich und Frieden 
Wirklichkeit.

Heike Kirsch, Kirchenge-
meinderätin, Steinach

43 Wir sollten uns 
immer bewusst sein, 
dass unser Leben in 
Wohlstand, Sicherheit 
und Freiheit nicht 
unbedingt unser 
Verdienst ist, sondern 
dass wir es auch dem 
glücklichen Zufall 
verdanken, 
hier in Deutschland 

geboren zu sein. Dieses „Glück“ sollte gleich-
zeitig eine Verpflichtung für uns sein, denen 
zu helfen, die unter Armut, Krieg, Hunger und 
Verfolgung leiden und auch in unserem Land 
benachteiligt oder ausgegrenzt sind.  Indem wir 
Barmherzigkeit und Nächstenliebe üben, kön-
nen wir dazu beitragen, dass die Welt ein wenig 
gerechter wird.
Heidi Klauß, Fischerbach, Lehrerin i. R., Lektorin

44

Jeder Mensch verdient 
Respekt. Gleich, wel-
cher Religion er ange-
hört, aus welchem Teil 
der Welt er stammt 
oder welche Sexualität 
er hat. 
Der gegenseitige Res-
pekt ist zentral für das 
Funktionieren unserer 
Gesellschaft.

Lisa Kleinberger, Haslach,
Redakteurin,  
Schwarzwälder Bote

45 „Der Mensch ist frei 
geboren, 
doch überall ist er  
in Ketten!“ 
Jean-Jacques  
Rousseau.
 
Auch Martin Luther, 
obwohl er 200 Jahre 
vor Rousseau gelebt 

hat, wusste was Ketten bedeuten: Die Kirche 
missbrauchte ihre Macht und wandte sich vom 
eigentlichen Glaubenskern ab. 
Nach 500 Jahren ist Glaubensfreiheit in Europa 
selbstverständlich, die Ketten sind gesprengt. 
Doch ein Blick nach Ägypten, Syrien oder Irak ge-
nügt: Der Mensch wird immer noch frei geboren, 
doch ist er immer noch in Ketten.

Tim Kleinsorge, Wolfach, Student

46

Schaue nicht nur zu! 
Handle! 
Aber handle klug und 
bedacht und schaue, 
wohin dein Handeln 
führt!

Doris Klett,  
Gemeindediakonin, 
Hausach

47

Schule dient nicht dem Selbstzweck. 
Sie sollte jungen Menschen Räume schaffen, sich als 
selbstkompetent und erfolgreich zu erleben.

Christoph Terglane, Rektor, und Katrin Knapp, Konrektorin, 
Heinrich-Hansjakob-Bildungszentrum, Haslach

48
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Ich bin die geliebte 
schöne Tochter meines 
Vaters im Himmel
Meine Identität ist be-
gründet in der Zusage 
Gottes in der Taufe: 
Dich habe ich erwählt, 
dich habe ich bei dei-
nem Namen gerufen, 
du bist mein. Er, mein 
Vater im Himmel, hat 

die Macht, auch das an mir zu lieben, was nicht 
liebenswert ist. Mein Vater im Himmel wird nicht 
depressiv, wenn ich ein Ziel nicht erreiche, oder 
ihn oder mich selbst enttäusche. Fehler überra-
schen ihn nicht. Er weiß um meine Begrenzung: Ich 
bin nur ein sündiger Mensch, der natürlich altert 
und manchmal etwas falsch macht. Mein Leben ist 
nicht nur auf diese Lebenszeit beschränkt: Das Bes-
te kommt zu Schluss!   Heike Knosp, Lektorin, Steinach

Martin Luther wies 
auf Missstände in der 

Kirche hin. Missstände 
anprangern, Ungerech-

tigkeiten aufzeigen, 
sich für Mitmensch-

lichkeit einsetzen 
- das sind Aufgaben, 

die uns alle angehen. 
Jeder von uns trägt 

Verantwortung dafür, dass wir gemeinsam in Frie-
den und Freiheit leben. Jeder kann seinen Beitrag 
dazu leisten - in der Familie, unter Freunden und 
Nachbarn, im Verein, am Arbeitsplatz und in der 

Politik. Engagieren wir uns.

Kordula Kovac,  Wolfach,
Mitglied des Deutschen Bundestages

Ich darf allein. 
Luthers Revolution: 
Jeder kann Gott 
hören, verstehen 
und ihm antworten. 
Papst, Bischöfe und 
Konzilien sind nicht 
automatisch näher 
dran an Gott . Doch 
gleichzeitig können 
wir nur gemeinsam 
das Leben und die 
Bibel entdecken. Su-
chen wir gemeinsam, 
damit jeder seinen 
Weg gehen kann? 

Herbert Kumpf,  
Schuldekan, Region Kehl

51 Immer mehr Men-
schen entfernen sich 
von der Kirche. Die 
Wissenschaft erklärt 
fast alles, uns geht es 
so gut wie noch nie. 
Man streift Werte ab, 
die über Generationen 
galten und meint, dass 
man auch ganz gut 
ohne zurecht kommt. 
Der christliche Glaube 
gibt einen Rahmen, 
Orientierung und Halt. 
Viele, die ihn nicht 
haben, verlieren sich 
dabei in der Unver-
bindlichkeit.

52

Martin Luther  
betonte gerne:  
„Wo der Geist Christi 
ist, da ist Freiheit!“ 
Wir leben in einer digi-
talen Welt: Intelligen-
te Maschinen werten 
immer mehr Daten 
unseres Lebens aus. 
Einige finanzielle und 

politische Interessen dahinter gefährden unsere 
Freiheit. Luthers Erfolg hing stark mit der neuen 
Technik des Buchdrucks zusammen. Auch wir 
Christen sollten neue Techniken wie das Internet 
nutzen. Aber wir dürfen nicht naiv sein. Wo nötig, 
müssen wir im Sinne Luthers protestieren und 
mutig für unsere Freiheit einstehen.

Christian Meyer, Pfarrer, Haslach

53 „Jeder Christ, der wirklich 
bereut, hat Anspruch auf 
völligen Erlass von Strafe und 
Schuld - auch ohne Ablass-
brief.“
(Lutherthese Nr. 36)
„Hat Gott mir meine Sünden 
tatsächlich vergeben, als ich 
diesen Ablassbrief kaufte?“, 

fragte ein Gläubiger Luther. Luthers Antwort war ein kla-
res NEIN. Die Wirkung von Luthers Gedanken hält bis heu-
te an. Die Thesen formulieren eine Kritik an den damals 
herrschenden Zuständen der Kirche. Für Luther war der 
Ablasshandel ein Werk der Menschen ohne Grundlage in 
der Bibel. Bis zum heutigen Tag wird in vielen Religionen 
der Name Gottes durch menschliche Taten missbraucht. 
Der Glaube an Gott sollte zum Brücken bauen animieren 
und nicht Mauern und Grenzen schaffen. 
Caroline Merkel, Krankenschwester,  
Kirchengemeinderätin, Welschensteinach

54

Die Kirche und die 
Politik muss endlich 
toleranter werden 
und begreifen, dass 
es egal ist, welches 
Geschlecht man liebt, 
und die Ehe für alle 
realisieren. Denn vor 
Gott sind wir alle 
gleich.

Lisa Merkel, Schülerin, 
Welschensteinach

55 Immer mehr Brauchtümer 
und kulturelle Dinge gehen 
verloren oder geraten in 
Vergessenheit. 
Kaum noch jemand der 
jüngeren Generationen 
kennt noch die ganze, 
ursprüngliche Bedeutung der 
kirchlichen Feiertage. 
So gehört auch das Brauch-
tum, einen Menschen auf 

dem städtischen Friedhof beizusetzen, mehr und mehr 
der Vergangenheit an. Zu groß sind die Trends der 
„neuen“ Bestattungsformen, welche vom Friedwald 
über die Vitrine im eigenen Wohnzimmer, der See-
bestattung bis hin zur Weltraumbestattung reichen. 
Dabei hatte der Verstorbene beispielsweise sein Leben 
lang keine Badehose an. Es ist wichtig, solche Dinge 
zu wahren und die mittlerweile vielfältigen Angebote 
der örtlichen Friedhöfe zu nutzen und gleichzeitig 
eine würdevolle und immer zugängliche Anlaufstelle 
zu haben, unabhängig der Witterungsverhältnisse oder 
der körperlichen Verfassung jedes einzelnen.
Tim Messner, Blumen- und Bestattungshaus Messner, Haslach

49 50

Peter Ludwig, Geschäftsfüh-
rer, Bankhaus Faisst, Wolfach

56
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Als unser Herr und 
Meister Jesus Christus 
sagte: 
„Komm her!“, wollte 
er, dass ich ein Leben 
lang auf ihn zugehe.

Reinhard Monninger, 
Pfarrer, Zell a. H.

57

Wann haben wir be-
gonnen, so unzufrie-
den zu sein? 
Warum ist gegen eine 
Sache zu sein wertvol-
ler, als etwas für eine 
Sache zu tun? 
Weshalb werden die 
Macher so verdammt 
und die Kritiker hoch-
gelobt? Bringt uns das 
voran?

Sonja Moser, Haslach, 
Architektin

58 Glaube. Was bedeutet 
Glaube für mich?
Ich bin durch die 
Jugendorganisation 
ADONIA zum Glauben 
gekommen. 
Der Glaube gibt mir 
Kraft, Mut, Hoffnung 
und das Wissen, nicht 
alleine zu sein. 

In der heutigen Zeit findet man zahlreiche 
Glaubensgemeinschaften und Kirchen, in der sich 
jeder dort einordnen kann, wo er sich zugehörig 
fühlt. Und gerade diese Situation finde ich schön. 
Denn dadurch kann jeder den Glauben auf seine 
Art und Weise ausleben. 

Hanna Mußler, Ortenauer Weinprinzessin 2016/2017

Das Bibelwort „Macht 
euch die Erde unter-
tan“ im 1. Buch Moses 
bedeutet nicht, dass 
der Mensch Gottes 
Schöpfung nach 
Belieben ausbeuten 
soll. Der Herr hat uns 
die Erde anvertraut, 
damit wir sie verant-
wortungsvoll verwal-
ten und beschützen, 
nicht zerstören und 
vernichten. Die Wachs-
tumsphilosophie muss 
endlich Nachhaltigkeit 
und globaler Mitver-
antwortung weichen. 

60

500 Jahre danach ist 
mehr Mut zur Einheit 
gefragt! 
Das Verbinden-
de überwiegt das 
Trennende. Deshalb: 
Gehen wir den Weg 
der Ökumene weiter 
Schritt für Schritt. 
Ich bin dabei!

Bruno Prinzbach, Haslach, 
Vorsitzender, Pfarrge-
meinderat

61 Unsere Gesellschaft 
sollte Menschen in 
Not aufnehmen und 
Hilfe leisten. So lernt 
man die Kultur der 
anderen kennen oder 
entwickelt Verständ-
nis für die Situation 
des anderen. Dadurch 
werden Ängste und 
Vorurteile abgebaut, 
was ein friedliches 
Miteinander langfris-
tig fördert.

Marco Porta,  
Pflegedirektor,
Ortenauklinikum, Wolfach

62

Ich glaube an das 
Gute im Menschen,
denn kein Mensch 
ist von Geburt an 
schlecht.

Bernd Rechenbach, 
Steinach,
Qualitätsmanager,  
Kirchengemeinderat

63 Wie hätte die Welt 
reagiert, wären die 276 
von Boko Haram ent-
führten Mädchen weiße 
Töchter wohlhabender 
Amerikaner gewesen? 
Wenn eines Tages 
statt 20 geflüchteter 
Afrikaner die Bundes-
ligamannschaft von 
Bayern-München im 
Mittelmeer ertrunken 
wäre? Friede ist erst 
möglich, wenn alle 
Menschen erkennen, 
dass alle Menschen 
das gleiche Recht auf 
Leben haben.

59

Manfred Pagel, Redakteur, 
Offenburger Tageblatt, Haslach

64

Claudia Ramsteiner,  
Redaktionsleiterin,  
Offenburger Tageblatt, Hausach
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„Unsere Achtsamkeit 
ist das wertvollste 
Geschenk, das wir 
anderen machen 
können.“ 
Bei diesem Zitat aus 
dem Buch „Search 
Inside Yourself“ (Op-
timiere Dein Leben 
durch Achtsamkeit) 
von Chade Meng Tan 
geht es mir darum, 
die Achtsamkeit im 
Jetzt, beruflich und 
privat, täglich zu 
leben. 

Reinhard Renter, Polizei-
vizepräsident, Offenburg

65 Nationalstaaten und 
Grenzen sind nicht im 
Schöpfungsplan Gottes 
vorgesehen, sondern 
Menschenwerk. Dass 
diese eines Tages keine 
Bedeutung mehr haben 
sollen, wird schon bei 
den alten Propheten als 
Hoffnung gepredigt und 

gefeiert (Jesaja 2, 1-4). Menschen nach Staatsan-
gehörigkeiten zu sortieren und zu unterscheiden 
bzw. zu diskriminieren entspricht nicht dem 
Willen Gottes. Als Kirche sind wir Volk Gottes 
über alle Grenzen hinweg (Apostelgeschichte 2). 
Es gibt also keine theologische Begründung dafür, 
warum ich das Recht habe, in einem bestimmten 
Land zu leben, und andere Menschen nicht, nur 
weil meine Eltern zufällig bei meiner Geburt eine 
passende Sorte Pass hatten. 
Claudia Roloff, Offenburg,Pfarrerin,  
Leiterin Evangelische Erwachsenenbildung Ortenau

66 Suchen wir in der Zu-
kunft wieder verstärkt 
das Verbindende! 
So wie Brücken die 
Ufer verbinden.
Lass immer eine  
Brücke entstehen!
Christus hat diese Lie-
be, die uns mit Gott 
und dem Nächsten 

verbindet, als wichtigstes Gebot bezeichnet: „Du 
sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüt 
und Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich 
selbst“ 
(Matthäus 22, aus 37 und 39)

Klaus Rösler, Gemeindevorsteher,
Neuapostolische Kirche Haslach

Sollte nicht jeder, 
der Angst vor einer 
Krise hat, sich genau 
in diese einbringen 
und mithelfen, anstatt 
nur leere Worte und 
Gedanken fallen zu 
lassen? Viel mehr Kraft 
hätten wir und Ängste 
wären aus dem Weg 
geräumt. Auf dem Weg 
zu etwas Besserem als 
vorher.

Mathilde Schaeffer, 
Haslach, 
Freiwilliendiensteistende 
in Peru

68

Für die evangelischen 
Kirchen in Deutschland 
wünsche ich mir, 
dass sie aufhören, 
sich selbst als eine 
Art provisorisches 
regionales Konstrukt 
zu begreifen. 
Eine Besinnung auf die 
Aussagen des Augsbur-

gischen Bekenntnisses könnte dabei helfen. Bei al-
ler berechtigten (Selbst-)kritik an den Schwächen 
der Reformation und der Reformatoren sollten wir 
Evangelischen nie vergessen, was die Reforma-
tion vor allem war: Eine Rückbesinnung auf die 
eigentliche christliche Lehre,nicht die Gründung 
einer Filiale.

Jörg W. Schäffner, Tierarzt und Lektor,  
Steinach und Haslach

69 Kirche bedeutet für 
uns: einen Ausgleich 
zum Alltag, Gemein-
schaft (z. B. in der 
Jungschar oder Konfi-
Arbeit) und Schutz 
und Zuflucht vor 
bösen Dingen in der 
Welt. Wir persönlich 
würden uns für die 
Zukunft wünschen, 
dass die Kirche wieder 
präsenter wird, vor 
allem bei jungen 
Leuten.

Lara Schäffner und Lara 
Streif, Schülerinnen, 
Steinach und Haslach

70 Leider haben 
rückwärtsgewandte 
Nationalisten und 
Protektionisten auch 
in Europa immer 
mehr Zulauf. Sie 
haben sogar Erfolge 
bei demokratischen 
Wahlen und Abstim-
mungen, aber nicht 
aufgrund rationaler 
Argumente, sondern 
indem sie Emotionen 
ansprechen. 
Dem müssen wir auch 
mit mehr Emotio-
nen für Frieden und 
Freiheit in unserem 
vereinten Europa 
entgegentreten.

71

Manchmal habe ich 
das Gefühl, meine 
Arbeit in Haus und 
Hof sei kaum etwas 
wert. 
Und dann denke ich, 
dass über Jahrhun-
derte diese Arbeit von 
Frauen getan wurde 
und ich lege mein 
ganzes Herz und mein 
Gebet hinein.

Gertrud Schmieder, 
Bäuerin auf dem Prinzbach-
hof, Fischerbach

67

72

Frank Scherer, Landrat 
Ortenaukreis
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Willkommenskultur in 
Deutschland tut uns gut!
Gerade vor dem Hin-
tergrund der Verant-
wortung des deutschen 
Volkes aus den Gescheh-
nissen des vergangenen 
Jahrhunderts haben 
wir eine menschliche, 
eine moralische, eine 
politische und eine wirt-
schaftliche Verpflich-

tung gegenüber den Menschen, die durch ähnliche 
Entwicklungen wie damals, ihre Heimat, ihre Familie, 
ihre Menschenwürde und ihre Lebensgrundlage verlo-
ren haben. Helfen nützt dem Helfer oft mehr als dem 
Beschenkten. Es setzt Maßstäbe, gibt Hoffnung und 
gibt ein gutes Beispiel, das Nachahmer finden wird. 
Gelebte Menschlichkeit hat noch nie geschadet. Gerade 
die christlichen Kirchen sollten hier voran gehen und 
Menschenwürde und Nächstenliebe nicht nur predigen, 
sondern auch leben.
Klaus Schmieder, Bürgermeister-Stellvertreter, Fischerbach

Wenn wir die Schöp-
fung, so wie wir sie 
kennen, wirklich be-
wahren wollen, müs-
sen wir es schaffen, 
aus der Atomenergie 
auszusteigen und auf 
fossile Energieträger 
zu verzichten.

Irene Schneider,  
Fischerbach, Forstwirtin, 
Kirchengemeinderätin

74

Eine Gesellschaft, die 
Gott los werden will, 
wird gottlos werden.

Rolf Schneider, Verwal-
tungsbeamter, Haslach

Glaube wird immer individu-
eller. Wie mit einem Setzkas-
ten basteln sich immer mehr 
Menschen einen persönlichen 
Glauben, ein bisschen Chris-
tentum, vielleicht ein wenig 
Seelenwanderung oder ein 
schwurbeliges Aufgehen in 
einer „Weltseele“. 
Gott hat es zunehmend 
schwerer, denn er ist eine 

Autorität – und sich freiwillig einer Autorität zu unter-
werfen, ist aus der Mode geraten. Die Auslegungshoheit 
der Kirchen ist perdu; das Gewicht ihrer Stellungnahmen 
zu ethischen oder moralischen Themen schwindet stetig. 
Die Tendenz, Glauben im überschaubaren Privaten aus-
zuleben und sich dabei eine „kuschelige soziale Enklave“ 
zu schaffen, wächst. 
Doch die Kirche hat eine Chance, sich als „guter Ort 
des Miteinanders“ manifest zu machen und gleichzeitig 
einer immer stärker werdenden Fragmentierung unserer 
Gesellschaft entgegenzuwirken.

Martin Schwendemann ,
Kulturamtsleiter, Stadt Haslach

76

Für viele Menschen in unseren 
Gemeinden haben Gott, Glaube und 
Gottesdienst kaum noch Bedeutung. 
Die christliche Botschaft spielt im 
Alltag keine Rolle. Jeder Mensch hat 
seine eigene Art, die Botschaft von 

Jesus zu verstehen. Darum sollten wir miteinander reden 
und die Ansichten abgleichen. Die Menschen glauben sehr 
unterschiedlich. Jeder hat und lebt so seine Überzeugungen. 
Jeder sollte die des anderen achten und wertschätzen. In 
der Kirche geht es um den Glauben und die Religion. Daher 
sollten Geld und Macht nicht im Vordergrund stehen. Religion 
ist Kultur. Im Zentrum des Wirtschaftens und des Zusammen-
lebens steht der Mensch. Der Mensch fragt kaum noch nach 
Gott. Was zählt ist die eigene Bedürfnislage als Richtschnur 
für Entscheidungen. Dadurch wird Gerechtigkeit für alle 
immer schwieriger. Was dabei auf der Strecke bleibt ist die 
Gemeinschaft und mit ihr die Freiheit des einzelnen.

Rainer J. Schnebel, Bezirksjugendreferent, Mitglied der  
Landessynode, Bio-Bauer, Ichenheim und Offenburg

77

Darauf, dass die Welt 
noch mehr zusammen 
rückt - dass Men-
schen, obgleich ihrer 
Herkunft, egal ob 
sie reich oder arm, 
jung oder alt sind, 
friedlich miteinander 
leben!

Florian Seith, Student, 
Haslach und Heidelberg

78 Endlich einer
Denn mit Jesus war 
einer da, der sagte: 
Selig sind die Armen! 
Und nicht: wer Geld 
hat, ist glücklich. End-
lich einer, der sagte: 
Liebe Deine Feinde! 
Und nicht: nieder mit 
dem Gegner! Endlich 

einer, der sagte: Erste werden letzte sein! Und 
nicht: es bleibt alles beim Alten! Endlich einer, 
der sagte: Wer sein Leben einsetzt und verliert, 
der wird es gewinnen! Und nicht: seid schön vor-
sichtig! Endlich einer, der sagte: Ihr seid das Salz! 
Und nicht: Ihr seid die Creme! Endlich Einer, der 
starb, wie ER lebte. (Nikolaikirche, Leipzig)

Gilia Skop, Lehrerin i.R., Schauspielerin, Lektorin, Haslach

79

Ökumene und das 
Mühen um die Einheit 
der Christen sind kein 
Hobby, dem wir in 
unseren Kirchen nach 
Belieben nachgehen 
oder das wir auch las-
sen können, sondern 
der Wille Jesu, der 
uns verpflichtet - „da-
mit die Welt glaubt“!

Helmut Steidel, Pfarrer, 
Haslach

75

80

73
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Alle Christen sehen 
als Ziel ihres Glau-
bens eine gemeinsa-
me Einheit. 
Auf dem Weg da-
hin werden sie im 
Zeichen des Kreuzes 
geschwisterlich mitei-
nander umgehen.

Petra Steiner,  
Gemeindereferentin, 
Haslach und  Welschen-
steinach

Das Getrennt sein 
der Christen un-
tereinander und 
die Trennung aller 
christlichen Kirchen 
ist ein Ungehorsam 
gegen das Einheits-
gebot, das Jesus uns 
Christen gegeben hat. 
Jeder Christ, egal ob 

er hauptamtlich oder ehrenamtlich in einer der 
Kirchen tätig ist oder nicht, ist aufgefordert mit 
aller Konsequenz das Einheitsgebot mit Gebet, 
dem Bekenntnis und in der Tat umzusetzen. Denn 
nur so kann die Trennung der christlichen Kirchen 
überwunden werden.

Elfriede Stöhr, Heilpraktikerin, Geistliche Leitung,  
Kolpingfamilie, Haslach

82 Wir müssen den Mut 
haben, mit Luther 
gegen Luther zu argu-
mentieren! So wie er 
es getan hat, braucht 
es den Mut, inspiriert 
durch das Evangeli-
um, „gute alte“ Tra-
ditionen aufzugeben. 
Nur so war Ökumene 

möglich und die Frauenordination denkbar, nur so 
wird auch die gleichgeschlechtliche Partnerschaft 
akzeptabel und ist der interreligiöse Dialog zu 
verantworten. Auch was in der Zeit der Refor-
mation noch nicht denkbar war, darf heute als 
evangelisch gelten!

Hans-Michael Uhl, Religionslehrer und Pfarrer, Hausach

Gleichgültigkeit, 
Intoleranz und Unge-
rechtigkeit stumpfen 
unsere Herzen ab und 
lassen unsere Herzen 
erkalten. Deshalb 
sollten wir uns einmi-
schen, wenn Men-
schen erniedrigt oder 
verachtet werden.

Ingrid Vielsack,  
Fotografin, Kehl
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Wem die Kraft zum 
Leben nicht mehr 
reicht, für den ist 
Sterben eine Erlö-
sung. Das erlebe ich 
gerade im Moment, 
wenn ich meine 
Mutter auf ihrem 
letzten Weg begleite. 
Dabei hilft mir immer 
ein Gebet, vor allem 
wenn ich in der Natur 
bin!

Helmut Vollmer,  
Lehrer i.R., 
Vorsitzender Förderverein 
Fehrenbacherhof, 
Haslach

85 Ich halte dafür, dass 
Kirche die Gemein-
schaft der Menschen 
ist, denen der Glau-
ben an Gott, Vater 
Sohn und Heiliger 
Geist wichtig ist. 
Kirche muss nicht hi-
erarchisch aufgebaut 
sein, auch wenn es 

manchmal zweckmäßig ist. Zu verwerfen ist die 
oft gehörte Anspruchshaltung nach dem Muster: 
„Die Kirche muss doch … für mich tun.“ Kirche 
steht nicht den Gläubigen gegenüber. Kirche IST 
die Gemeinschaft. Deshalb müssen wichtige Ent-
scheidungen von demokratisch von den Gläubigen 
gewählten Organen gefällt werden.

Stefan Voss, Pfarrer in Wolfach und Kirnbach

86 Durch Worte können 
Menschen sich be-
gegnen. Das kann im 
direkten Kontakt sich 
ereignen, das kann 
auch über das Telefon 
oder vermittelt durch 
den Computer/das 
Handy/das Smartpho-
ne geschehen. In all 
diesen Begegnungs-
formen kann auch 
Gott gegenwärtig 
sein und Menschen 
begegnen.

Elke Wahl, Psychologin,  
Offenburg, Evangelische 
Leiterin, TelefonSeelsorge 

87 Ich bin froh, hier bei 
uns in unserem Staat 
zu leben. Aber als 
Christen müssen wir 
auch für unsere Werte 
unmissverständlich 
eintreten. Damit 
müssen wir politisch 
sein. Auch die Kirchen 
müssen für eine 

menschenfreundliche Zukunft kämpfen. Dafür 
müssen sie noch viel politischer werden. Gott ist 
Liebe. Als Christ sind wir deshalb ein fröhlicher, 
lebensbejahender und hartnäckiger Anwalt aller 
Menschen und insbesondere der Schwachen. Der 
Mensch steht dabei im Mittelpunkt all unseres 
Tuns und Handelns.

Thomas Waldenspuhl, Seebach,  
Leiter Nationalpark Schwarzwald
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Ein Projekt der Evangelischen Kirche  
Haslach im Kinzigtal

95 DenkanstöSSe — 95 Gesichter — 95 Thesen

1.) Das Reformationsjahr 
ist für mich ein guter 
Anlass, um noch ökume-
nischer zu werden: Die 
Kirche Jesu Christi ist 
doch viel größer als die 
eigene Gemeinde, die 
eigene Kirche. „Semper 
reformanda“ heißt für 

mich auch, voneinander zu lernen und mitein-
ander zu glauben. Das allerdings gelingt wohl 
am besten dort, wo „zwei oder drei in meinem 
Namen versammelt sind“.
2.) Mir ist die Bibel lieb und wichtig. Mit ihren 
verdichteten Glaubens- und Lebenserfahrungen 
wird sie für mich immer wieder „Wort Gottes“, 
das aktuell zum Glauben und Leben ermutigt.

Jutta Wellhöner, Offenburg, Dekanin und Pfarrerin

1. These: Christ-
licher Glaube und 
Vernunft sind keine 
Gegensätze. Sie sind 
aufeinander bezogen 
und unterstützen sich 
gegenseitig wie die 
beiden Seiten einer 
Medaille.
2. These: Evangelische 
und katholische Kirche 
erkennen ihre Taufen 
gegenseitig an: Daher 
sollte die eine Taufe 
Motor werden auf dem 
Weg zu einem gemein-
samen Abendmahlver-
ständnis.
Frank Wellhöner, Offen-
burg, Dekan und Pfarrer
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Behindert? Normal? 50%-behindert? Normalbehin-
dert? Bitte strecken, wer be-mitleidet werden 
möchte. Bitte strecken, wer angeglotzt werden 
möchte. Bitte strecken, wer ohne Aufhebens 
behandelt werden möchte. Begegnung auf Augen-
höhe, ganz normal. Alle sind gleich und alle sind 
verschieden. Gibt es Behinderung überhaupt?

Helmut Walther, Geschäftsführer, Club82, Haslach

Der demographische 
Wandel, die Globalisie-
rung und die Digitali-
sierung verändern die 
Welt, in der wir leben 
und arbeiten, grund-
legend. Die Verände-
rungsprozesse bieten 
uns viele Chancen. 

Gleichzeitig haben viele Menschen Angst vor dem, 
was die Zukunft mit sich bringen wird. Für mich 
gewinnt vor diesem Hintergrund die Gemeinschaft 
eine ganz neue Bedeutung. Nur wenn wir füreinan-
der einstehen und gemeinsam Verantwortung für 
uns und unsere Mitmenschen übernehmen, werden 
wir die Herausforderungen an uns als Gesellschaft 
erfolgreich bestehen können. 

Peter Weiß, Mitglied des Deutschen Bundestages, Lahr
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Die Welt braucht mehr 
Haslacher
Menschen, die ihre 
unterschiedliche Reli-
gion respektieren und 
darüber ins Gespräch 
kommen,Menschen, 
die Fremden helfen, 
sich zurecht zu finden, 
Menschen, die sich 
vielfältig für andere 
einsetzen, Menschen, 
die sich mit viel Zeit 
und mit viel Freude 
ehrenamtlich engagie-
ren. Die Welt braucht 
mehr Haslacher - wie 
gut, dass ich hier 
mitten unter diesen 
Menschen leben darf.

93 „Der wahre Schatz 
der Kirche ist das 
allerheiligste Evange-
lium von der Herr-
lichkeit und Gnade 
Gottes“ 
(Luthers These Nr. 62) 

In meinen Worten:  
In meinem Leben und 

in unserer Kirche können wir unsere Kraft nur aus 
dem Kern der Botschaft Gottes an uns schöpfen, 
der da heißt: „Ich liebe Euch, wie Ihr geschaffen 
seid, als Kinder. Habt keine Angst! Wagt es, Euch 
immer gegenseitig mit Liebe zu begegnen.“ Das 
ist mein Schatz, mein Licht, meine Hoffnung.

Stephan Ziehms, Haslach, Arzt, Lektor
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Heinz Winkler, Bürgermeister, 
Haslach (bis Mai 2017)

Danke an 95-Thesen-Geber
Aberle Christine - Aberle Judith - Adam Regina - Axmann Beate  
Bak Anke – Becker Fred-Jürgen - Bessler-Koch Katrin - Boser 
Sandra - Bedford-Strohm Heinrich – Cornelius-Bundschuh Jochen 
Daxer Christian - Diepen Mirko - Dietrich Hans-Georg - Dobrindt 
Alina - Dobrindt Barbara - Egenmeier Ulrike - Ermel Thomas  
Güzel Mücahit - Hämmerle Desiree - Hanske Thomas - Haser 
Ulrich - Häusser Markus - Henniger Christel - Hildenbrand Eva 
Hildebrandt Helmut - Huber Anette - Huber Markus - Faber Burk-
hardt - Fastenrath Angelika - Fünfgeld Traugott - Gentges Marion 
Hafen Thomas - Hättich Martin - Hartmann Martin - Heinzmann 
Martin - Heller Henry - Hermann Martina - Herrmann Mario   
Jägel Doris – Jacobs Bernd - Kadel Werner - Kaspar Gabi - Kessler 
Marianne – Kleinberger Lisa - Killguss Katrin - Kircher Sandra Kirsch 
Heike - Klauß Heidi - Kleinsorge Tim - Klett Doris - Knapp Ka-
trin - Knosp Heike - Kovac Kordula - Kumpf Herbert - Ludwig 
Peter - Meyer Christian - Merkel Caroline - Merkel Lisa - Messner 
Tim - Monninger Reinhard - Moser Sonja – Mußler Hanna - Pagel 
Manfred - Prinzbach Bruno - Porta Marco - Ramsteiner Claudia  
Rechenbach Bernd - Renter Reinhard - Roloff Claudia   
Roser Ina - Rösler Klaus – Schaeffer Mathilde - Schäffner Jörg  
Schäffner Lara - Scherer Frank - Schmieder Gertrud Schmieder 
Klaus Schneider Irene - Schneider Rolf - Schwendemann Martin 
Schnebel Rainer - Seith Florian - Skop Gilia - Steidel Helmut  
Steiner Petra - Stöhr Elfriede – Terglande Christof - Uhl Hans-
Michael - Vielsack Ingrid - Vollmer Helmut - Voss Stefan - Wahl 
Elke - Waldenspuhl Thomas - Wellhöner Jutta - Wellhöner Frank 
Walther Helmut - Weiß Peter - Winkler Heinz Ziehms Stephan

Selbstlosigkeit, 
Uneigennützigkeit, 
Gemeinnützigkeit und 
Solidarität dienen der 
Gesellschaft. Egois-
mus, Gleichgültigkeit 
und Kommerzialisie-
rung aller Lebensbe-
reiche zerstören sie.

Martin Hartmann, 
Haslach, Lehrer i.R., 
Kirchengemeinderat

95
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Martin Luther, „Doktor der Heiligen 
Schrift“, entdeckt durch das Studium 
der Bibel die befreiende Kraft des Wor-
tes Gottes: Allein durch Jesus Christus 
werden Menschen aus Gnade zu Gottes 
geliebten Kindern – ohne dass sie es sich 
irgendwie verdienen könnten oder müss-
ten. Allein durch den Glauben. Mit sei-
nen 95 Thesen gegen den Ablasshandel 
setzt er den entscheidenden Impuls für 
die Reformation – was so viel wie „Er-
neuerung“ oder „Wiederherstellung“ be-
deutet.  Die Zeit dazu ist reif. 

Schon hundert Jahre zuvor war der Ruf 
nach einer Reformation laut geworden, 
nach einer Erneuerung der römisch-
katholischen Kirche an Haupt und Glie-
dern. Doch die Machtpolitik der Päpste 
vereitelte die Reformbestrebungen. 
Der tschechische Reformator Jan Hus 
wurde am 6. Juli 1415 auf dem Konzil 
zu Konstanz verbrannt. Aber es ist noch 
in Erinnerung, was Hus am Tag seiner 

Verurteilung in An-
spielung auf die 
Übersetzung sei-
nes Namens mit 
„Gans“ gesagt 
hat: „Heute bra-
tet ihr eine Gans, 
aber aus der Asche 
wird ein Schwan entstehen.“ 

Bild: Playmobilfigur zum Reformationsjubiläum

500 JAHRE REFORMATION 2017 
Das Wort Gottes erneuert die Kirche

Bild: Thesentür der 
Schlosskirche in 

Wittenberg (Sachsen-
Anhalt). Der Überlie-

ferung nach schlug 
der Reformator Martin 

Luther (1483–1546) 
am 31. Oktober 1517 

seine 95 Thesen gegen 
den Ablasshandel der 
Kirche an die Tür der 

Wittenberger Schloss-
kirche. Bild: Gemein-

debrief online

Auch Luther und seine Mitstreiter sollen 
mundtot gemacht werden. Aber dies-
mal brechen die Dämme. Die Vorbehal-
te gegenüber der römisch-katholischen 
Machtkirche sind in Deutschland so groß, 
dass sich die reformatorische Bewegung 
nicht mehr aufhalten lässt. Aufgrund 
der Unbeweglichkeit des katholischen 
Machtapparates entsteht aus der religiö-
sen Erneuerungsbewegung eine Kirchen-
spaltung. Luther und andere Reforma-
toren vertreten die biblisch begründete 
Ansicht, dass jeder Christ selbst dazu 

in der Lage ist, die alles entscheidende 
Heilsbotschaft zu verstehen – ohne die 
Kirche als Heilsvermittlerin. „Ecclesia 
semper reformanda“, zu Deutsch: „Die 
Kirche ist immer zu reformieren.“ Diese 
Forderung drückt bis heute das reforma-
torische Grundanliegen aus: Die Kirche, 
egal ob evangelisch oder katholisch, 
muss sich in allen Bereichen, in ihrer 
Verkündigung und im Lebensstil immer 
neu vom Wort Gottes beurteilen und er-
neuern lassen. 	

Die Lutherrose
Die Lutherrose ist ein Siegel, das Martin 
Luther sich ausgedacht und als sein theologisches 
Markenzeichen erklärt hat. Im Jahr 1517 findet 
man das Siegel zum ersten Mal auf einem Brief 
Luthers.

Erläuterung
Schwarz: In der Mitte steht das Kreuz. An ihm 
wurde Jesus, der unschuldige Sohn Gottes hinge-
richtet. Dieses Todesurteil trug er für uns Sünder. So 
erlöste er uns. Wir können uns selbst nicht erlösen. 
Das kann allein Jesus Christus.
Rot: Das rote Herz umschließt das Kreuz. Wenn du in deinem 
Herzen glaubst, dass Jesus für dich gestorben ist und Gott ihn von den Toten aufer-
weckt hat, wirst du gerettet werden.
Weiß: Das Herz wird von einer weißen Rose umschlossen. Sie soll uns daran erinnern, 
dass Gott uns von allen Sünden reinigt und uns Frieden, Freude und Trost schenkt.
Grün: Die grünen Blütenblätter sprechen davon, im Glauben zu wachsen. Es geht 
darum, dass wir Jesus ähnlicher werden. Dies geschieht, wenn wir zu ihm beten, auf 
das biblische Wort achten und tun, was der Herr uns sagt.
Himmelblau: Die Rose steht im himmelfarbenen Feld. Dies zeigt an, dass der Glaube 
an den gekreuzigten und auferstandenen Jesus der Anfang der ewigen Herrlichkeit ist.
Gold: Alles wird von einem goldenen Ring umgeben. Die Ewigkeit hat kein Ende. Für 
die, die sich Jesus Christus anvertraut haben, werden alle Not, alles Leid und die 
satanischen Mächte des Bösen überwunden sein. 

Christine Aberle (aus Zeit mit Gott / Diakonissenmutterhaus Aidlingen)
Bild: Wikipedia   
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Martin Luther (1483 – 1546) 
ist der bekannteste und umstrittenste  
Reformator. 
Von seinem strengen Vater für den Beruf 
des Juristen vorgesehen, wendet sich der 
junge Martin nach einem einschneiden-
den persönlichen Erlebnis – er wird im 
Juli 1502 während eines starken Gewit-
ters fast von einem Blitz erschlagen – der 
Theologie zu und tritt dem Erfurter Au-
gustinerorden bei. Im Ringen um einen 
„gnädigen Gott“ gelangt er zu der grund-
legenden theologischen Erkenntnis, dass 
der Mensch nicht durch seine frommen 
Werke, sondern allein im Glauben gerecht 
werde. Mit seinen 95 Thesen gegen den 
päpstlichen Ablasshandel im Oktober 1517 
und vielen Flugschriften, unter anderem 
zur „Freiheit eines Christenmenschen“ 
und „An den christlichen Adel deutscher 
Nation“, wird der Wittenberger Theolo-
gieprofessor in den frühen 1520er Jahren 
zum Symbol und Führer der Reformation 
in Deutschland. Schon zu seinen Lebzeiten 
umstritten sind seine harten Worte gegen 
aufständische Bauern, Täufer und Juden. 
Unumstritten sind seine Verdienste um die 
Verbreitung der Bibel in deutscher Spra-
che. 1522 erscheint seine Übersetzung des 
Neuen Testaments, 1534 die erste Über-
setzung der gesamten Bibel, die auch für 
die Entwicklung der modernen deutschen 
Schriftsprache von großer Bedeutung ist. 
Seine Ehe mit Katharina von Bora, mit der 
er sechs Kinder hatte, wird zum Urbild des 
evangelischen Pfarrhauses.

Christine Aberle (aus: ekiba.intern), 
Bild: Gemeindebrief online
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Barbara Dobrindt neue Vorsitzende der 
Evangelischen Kirche Haslach

Anfang März wählte das Leitungsteam 
(Kirchengemeinderat) einstimmig die 
Steinacherin Barbara Dobrindt zur neuen 
Vorsitzenden.
Barbara Dobrindt wurde für zwei Jahre 
gewählt. Sie löst Martin Hartmann ab, 
der dem Gremium die letzten sieben 
Jahre vorstand. Im Rahmen eines Rota-
tionsprinzips wählen die Haslacher Pro-
testanten dann Ende 2018 wieder einen 
neuen Vorsitz.

Dank und langer Applaus für 
Martin Hartmann

Im Festgottesdienst mit dem Kirchen-
chor am 12. März dankte Pfarrer Meyer 
dem scheidenden Vorsitzenden: „Martin 
Hartmann wurde 2010 für zwei Jahre 
zum Vorsitzenden gewählt. Aus zwei 
wurden dann sieben Jahre. Dank seines 
unermüdlichen Einsatzes kam die Ge-
meinde gut durch die Zeit ohne Pfarrer 
von 2011-2013. In meinem Probedienst 
von 2013 bis 2015 war Herr Hartmann ein 
sehr wichtiger Berater. 2014 konnten wir 
einen neuen Kirchengemeinderat wäh-
len. Wir haben die Finanzen neu geord-

net, den Chor erhalten und ausgebaut. 
2016 führten wir den Zukunftsworkshop 
und die Visitation erfolgreich durch. Im 
Anschluss begann die Weiterentwicklung 
des Fehrenbacherhofes. Das ist nur eine 
kleine Auswahl der vielen Dinge, die un-
ter Martin Hartmanns Vorsitz gewachsen 
sind. Wir alle sind ihm sehr dankbar.“ Mit 
langem Applaus dankte auch die Gottes-
dienstgemeinde Martin Hartmann, der 
Mitglied im Leitungsteam bleibt. Als 
Prädikant, Chorsänger, Mitarbeiter im 
Bauausschuss und anderswo will er das 
evangelische Leben in Haslach weiter 
aktiv mitgestalten.

Im Team mit Pfarrer Meyer und 
Traute Walker
Stellvertretender Vorsitzender des Lei-
tungsteams ist qua Amt Stadtpfarrer 
Christian Meyer. Dobrindt und Meyer ver-
treten nun zusammen mit Traute Walker 
aus Hofstetten die Gemeinde nach au-
ßen.
Fotos: Christine Aberle

Bild: Von links: Martin Hartmann, Barbara 
Dobrindt, Traute Walker und Pfr. Meyer.Bild: Pfr. Meyer und Barbara Dobrindt im 

Festgottesdienst

Kurzportrait von Barbara Dobrindt
Barbara Dobrindt wurde in Nordbaden geboren. Sie verbrachte aber den größten 
Teil ihres Lebens in Bayern. Seit mehr als 15 Jahren lebt sie nun im Kinzigtal. 
„Mit der schönen Evangelischen Stadtkirche in Haslach verbindet mich sehr viel: 
Drei meiner Kinder wurden hier konfirmiert, unsere jüngste Tochter hier getauft. 
Unsere Älteste hat vor eineinhalb Jahren hier geheiratet“, erzählte Dobrindt im 
Gottesdienst.  
Frau Dobrindt gehört seit 2014 zum Haslacher Kirchengemeinderat und hat ihren 
Schwerpunkt in der Arbeit mit den Konfirmanden. „Ich möchte als Vorsitzende die 
Geschicke und die Geschichte der evangelischen Gemeinde zum Wohle und zur 
Zufriedenheit aller ausführen. Mit Pfarrer Meyer und unserem ausgezeichneten 
Leitungsteam blicke ich voller Zuversicht und wortwörtlich „Gottvertrauen“ den 
nächsten beiden Jahren entgegen, in denen unser Bauvorhaben „Fehrenbacher-
hof“ sicherlich eine zentrale Rolle spielen wird.“

„Schau mich an“:  
� Foto-Ausstellung in der Kirche
Ingrid Vielsack, Fotografin aus Kehl, en-
gagiert sich ehrenamtlich für Flüchtlinge.  
So lernte sie viele fremde Menschen und 
ihre Geschichten kennen. Später begann 
sie, diese aufzuschreiben und den Ge-
flüchteten ein Gesicht zu geben, indem 
sie sie porträtierte. Unsere Gemeinde 
zeigte 30 der Portraits vom 2. April bis 
9. Juni 2017 in der Evangelischen Stadt-
kirche Haslach.

Die Ausstellung wurde mit einem Gottes-
dienst eröffnet. Am Gottesdienst nah-
men viele Menschen teil, die in Haslach 

und Umgebung Flüchtlingen helfen. Pfar-
rer Meyer hob hervor, wie gut diese Aus-
stellung in die Haslacher Kirche passe.  
Er sei immer sehr berührt von Menschen 
und ihren Geschichten in der Gemeinde, 
die aus Ostpreußen oder der ehemaligen 
Sowjetunion nach Haslach kamen. Ste-
fanie Brüschke vom Arbeitskreis Flücht-
linge der Caritas erwähnte in ihrem 
Grußwort, dass im Augenblick etwa 40 
ehrenamtliche Helfer etwa 180 geflüch-
tete Menschen im Raum Haslach unter-
stützen.
Christine Aberle
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Ein Auferstehungsspiel von Kindern für 
Kinder stand am Ostersonntag bei der 
evangelischen Kirchengemeinde Haslach 
im Mittelpunkt des Familiengottesdiens-
tes. 15 Kinder wirkten bei der Auffüh-
rung mit. 

Julia Buchta-Imhof und Silke Schätzle 
hatten sich das Spiel ausgedacht und 

führten auch Regie. Die musikalische 
Begleitung an Orgel und Trompete 
steuerte Erik Buboltz bei. Pfarrer Meyer 
gestaltete die Liturgie und das Abend-
mahl für alle Generationen.
  
Text und Foto: Andreas Buchta

Auferstehungsspiel am Ostersonntag 

Bild: Die Kinder beim Osterspiel.
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Konfirmationsjubiläen

Herzliche Einladung zum Wochenende für 
alle interessierten Familien

Wir wollen eine LEGO-Stadt bauen. 
Diese besteht aus Tausenden von LEGO 
Steinen und aus 120 Original-Bausätzen. 
Diese können von den Familien unter 
fachkundiger Anleitung zu einer bis 
zu 10 Meter langen Stadt mit Kirche, 
Hoch- & Traumhäusern, Fußballstadion, 
Schwimmbad, Bahnhof, Polizeistation, 
Feuerwehr, Flughafen, Restaurant und 
vielem mehr gebaut werden. Während 
der Tage ist ein abwechslungsreiches 
Programm geboten, in denen wir nicht 
nur unsere Lego-Stadt bauen, sondern 
auch gemeinsam singen, spielen, essen 
und trinken. 

Das ökumenische Wochenende findet in 
Haslach statt. Jeder, der Lust hat, darf 
eine/r der 50 Baumeister/innen sein und 
mit bauen. Es endet am Sonntag mit ei-
ner ökumenischen Andacht. Danach kann 
die LEGO-Stadt besichtigt werden und 
mit den Baumeister/innen gesprochen 
werden. 

Wir treffen uns im katholischen  
Gemeindezentrum St. Sebastian 
am Freitag, den 6. 10. 2017  
von 16.00 Uhr bis 20.00 Uhr 
am Samstag, den 7. 10. 2017  
von 8.30 Uhr bis 20.00 Uhr 
am Sonntag, den 8. 10. 2017  
von 8.30 Uhr bis 15:00 Uhr. 
Um einen Kostenanteil von mindestens 
25,00 € pro Familie wird gebeten.
 
Ansprechpartner und Anmeldung: 
Stephan & Steffi Ziehms 0 78 32/97 79 25 
Elfriede Stöhr 0 78 32/9 78 97 12

Sonntag, 30. April 2017, feierten in der Haslacher Stadtkirche 12 Menschen eine Seg-
nung zu Ehren ihrer silbernen, goldenen, diamantenen, eisernen oder Gnaden-Kon-
firmation. Der Gottesdienst stand unter dem Thema  „Der gute Hirte“ aus Psalm 23, 
der offizielle Text zum „Hirtensonntag“. Die KonfiBand überzeugte mit dem Lied „Wir 
sind groß“ von Mark Forster sowie „Wo Menschen sich vergessen“. Gilia Skop sang zwei 
Lieder solo. Christiane Bergsträsser verantwortete die Musik.

Bild: Jürgen Sandhas 
Bildunterschrift: Die 
Jubilare vor der Kirche: 
Christian Hauß, Barbara 
Geiger (silberne); Hanne-
lore Hug, Gabriele Kamm, 
Bruno Marschner, Herbert 
Rittershofer (goldene); 
Heinz Elsäßer, Marianne 
Schaefke, Traute Walker 
(diamantene); Karola 
Schuhmacher (eiserne); 
Edith und Siegfried Stähle 
(Gnaden). 

Konfirmationen 2017

Am den Wochenenden vom 20. und 27.Mai feierten 21 Jugendliche in Haslach ihre 
Konfirmation. Am ersten Wochenende wurden 10 Jugendliche konfirmiert, am zwei-
ten dann 11. Die Gruppen besuchten sich aber gegenseitig, um mit der KonfiBand 
2016.17 bei voller Besetzung den KonfiSong „Wir sind groß“ (Mark Forster) und das 
Lied „Da berühren sich Himmel und Erde“ in die Gottesdienste einzubringen.
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ihren Konfirmationssprüchen:Kurzvorstellung der Konfirmierten mit

Ich will Dich segnen und Dir 
einen großen Namen machen 
und Du sollst ein Segen sein. 

(1. Mose 12,2)
Sara Disselhoff

Gott ist die Liebe, und 
wer in der Liebe ist, der ist 

in Gott und Gott in ihm. 
(1. Johannes 4,16)

Laura Dobbratz

Niemals werde ich Dir meine 
Hilfe entziehen, nie dich im 
Stich lassen. Sei mutig und

entschlossen. (Josua 1,5b-6a)
Jonas Geiger

Sende Dein Licht und 
Deine Wahrheit, dass 

sie mich leiten. 
(Psalm 43,3)

Yannik Grönert

Mit meinem Gott kann ich 
über Mauern springen.

 (Psalm 18,30)

Aaron       H
ei

de
br

ec
ht

Ihr seid das Salz der Erde. Ihr 
seid das Licht der  Welt.

 (Matthäus 5,13+14)

Manuel Heidel

Gott ist die Liebe, und 
wer in der Liebe ist, der 

ist in Gott und Gott in ihm. 
(1. Johannes 4,16)

Julia Huber

Dein Wort ist meines Fu-
ßes Leuchte und ein Licht 
auf meinem Wege (Psalm 

119,105)
Jannik Kienzl er

Meine Hilfe kommt vom 
Herrn, der Himmel und Erde 
gemacht hat. Psalm 121,2)

Mika Kindler

Lass Dich nicht vom Bösen 
überwinden, sondern über-
winde das Böse mit Gutem. 

(Römer 12,21)
Daria Kohler

Bittet, so wird Euch gegeben; 
suchet, so werdet Ihr finden; 
klopfet an, so wird Euch auf-

getan. (Matthäus 7,7)
Meike       L
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Sende Dein Licht und  
Deine Wahrheit, dass sie mich 

leiten. (Psalm 43,3)

Leonie Merkel

Wenn ich Dich anrufe, so 
erhörst Du mich und gibst 

meiner Seele Kraft. 
(Psalm 138,3)

Burak Meyer

Von allen Seiten umgibst Du 
mich und hältst Deine Hand 

über mir. 
(Psalm 139,5)

Nils Moser
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Denn er befiehlt seinen En-
geln, Dich zu behüten auf all 
Deinen Wegen. (Psalm 91,11)

Ajana      
N
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Denn Gott hat uns nicht einen 
Geist der Feigheit gegeben, 

sondern  einen Geist der Kraft 
und der Liebe und der Beson-
nenheit. (2. Timotheus 1,7)

Enya Pfeiffer

Mit meinem Gott kann ich 
über Mauern springen. 

(Psalm 18,30)

Kevin Reis

Alle Dinge sind möglich dem, 
der da glaubt. (Markus 9,23)

Luca Rißler

Ihr seid Kinder des Lichtes 
und Kinder des Tages.

 (1. Thessalonicher 5,5)

Pia     S
ch

w
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Von allen Seiten umgibst Du 
mich und hältst Deine Hand 

über mir. Psalm 139,5)

Timo Seeholzer

Von allen Seiten umgibst Du 
mich und hältst Deine Hand 

über mir. (Psalm 139,5)

Sandra       
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Wo sich zwei oder drei in meinem Namen ehrenamtlich einbringen ... ,  
da bin ich mitten unter ihnen … und die Gemeinde kann wachsen ...

Mithelfen im Gemeindebüro
Unsere Gemeinde sucht ab sofort zwei oder drei Menschen, die Lust haben,
Frau Bak und Pfarrer Meyer ab und zu im Gemeindebüro zu unterstützen. 

Aufgabe 1
Als IT-Hilfe helfen Sie uns auf Anfrage ab und zu ehrenamtlich, die Computer im 
Pfarrbüro auf dem aktuellen Stand zu halten oder kleinere Probleme zu beheben.
Arbeitsaufwand: Je nach persönlichen Möglichkeiten 1-3 Stunden im Monat.

Aufgabe 2
Als Gemeindebriefausträger / in verteilen Sie nach Absprache 20 bis 250 
Gemeindebriefe in einem festgelegten Gebiet innerhalb der Raumschaft Haslach.
Sie können sich verbindlich für ein Gebiet engagieren, aber auch als Springer auf 
Anfrage aushelfen.
Arbeitsaufwand: Ca. 1 bis 2 Stunden (je nach Anzahl der Gemeindebriefe).
1 bis 4 Mal im Jahr (je nach Art des Engagements).

Ansprechpartner: Pfarrer Meyer und Anke Bak

Mitsingen im Kirchenchor
Unsere Gemeinde sucht ab sofort zwei oder drei Menschen, die Lust haben, unseren
Kirchenchor als Sängerinnen und Sänger ehrenamtlich zu unterstützen.

Aufgabe 
Mitsingen in unserem Chor. Derzeit finden jedes Jahr 3-4 Auftritte in besonderen 
Gottesdiensten statt, aber auch außerhalb von Gottesdiensten.
Arbeitsaufwand: Während der Schulzeit ist jeweils Dienstagabend, 20.00 Uhr bis 
21.30 Uhr Chorprobe. Dazu kommen die 3-4 Auftritte. Wer weniger Zeit hat, kann 
nach Absprache mit Chorleiterin Christiane Bergsträsser auch als Projektsänger nur 
bei einzelnen Auftritten mitmachen.

Ansprechpartner: Christiane Bergsträsser und Ingrid Vollmer

MITHELFEN - MENSCHEN TREFFEN -  
ERFAHRUNGEN SAMMELN
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Hier steht die Überschrift

Jungschar | freitags 15.00 – 16.30 Uhr (14-tägig) 
Kontakt: Annalena Pfaffenrot Tel. 0 78 32 / 97 78 22 
Lara Schäffner                       Tel. 0 78 32 / 97 90 35

Hausbibelkreis | mittwochs 20.00 Uhr  
Kontakt: Evangelisches Pfarramt   Tel. 0 78 32 / 97 95 90

Theologischer Frauengesprächskreis | freitags 15.00 Uhr (monatlich) 
Kontakt: Eva Hildenbrand   Tel. 0 78 32 / 28 67

Kindergottesdienst | sonntags 10.10 – 11.00 Uhr (monatlich)  
Kontakt: Marianne Keßler   Tel. 0 78 32 / 99 41 43

Kirchenchor | dienstags 19.30 Uhr 
Kontakt: Chorleiterin Christiane Bergsträsser Tel. 0 78 35 / 54 84 00
Chorsprecherin: Ingrid Vollmer         Tel. 0 78 32 / 87 07  
Stellvertreterin: Hanni Schaeffer       Tel. 0 78 32 / 17 51

Lektorenkreis | Kontakt: Anke Bak und Pfr. Meyer Tel. 0 78 32 / 31 30

Website | Webmaster: Franz Schlüter Tel. 0 78 32 / 97 99 36, Anke Bak

Besuchsdienstkreis Seniorengeburtstage
Haslach: Verena Krämer   Tel. 0 78 32 / 81 30 
Rolf Schneider Tel. 0 78 32 / 62 18 | Ingrid Wittmann   Tel. 0 78 32 / 12 32
Fischerbach: Adelheid Geißelmann   Tel. 0 78 32 / 33 14 
Hofstetten: Ulrike Hoppe   Tel. 0 78 32 / 82 28 
Mühlenbach: Uli Egenmaier   Tel. 0 78 32 / 50 45 
Steinach-Welschensteinach: Bettina Kienzler   Tel. 0 78 32 / 87 34 
Heike Kirsch   Tel. 0 78 32 / 59 35

Ökumenische Trauerbegleitung
Else Heppner   Tel. 0 78 32 / 21 81 | Ulrike Hoppe   Tel. 0 78 32 / 82 28

Marburger Kreis Haslach
Kontakt: Ehepaar Fastenrath   Tel. 0 78 32 / 42 53

 
Treffen jeden 1. und 3. Sonntag im Monat 
Kontakt: Prediger Harald Weißer, Schloßbergstr. 12, 

77761 Schiltach, Tel. 0 78 36 / 3 78 08 35, E-Mail harald.weisser@ab-verband.org 

Gruppen und Ansprechpartner
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Gottesdienste

Freitag, 7. 7. 17.00 Uhr Jugendgottesdienst zur Reformation mit 
Band und Party

Meyer

Sonntag, 9. 7. 11.00 Uhr Fehrenbacherhof: Gottesdienst  
Vorstellung neue Konfi

Meyer

9. 7. 18.00 Uhr Ök. Familienandacht „Gemeinschaft“  
Kolpingfamilie anschl. gemeinsames Essen

Dienstag, 11. 7. 16.00 Uhr Schwarzwaldwohnstift: Gottesdienst Bongertz

Sonntag, 16. 7. 10.00 Uhr Wolfach, Schloßhof: Gemeinsamer  
Reformationsgottesdienst

Sonntag, 23. 7. 10.10 Uhr Gottesdienst Meyer

10.10 Uhr Kindergottesdienst

Mittwoch, 26. 7. 17.30 Uhr Alfred-Behr-Haus: Gottesdienst Bongertz

Sonntag, 30. 7. 10.10 Uhr Gottesdienst Gasse

Sonntag 6.8. 10.10 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl (Saft) Meyer

Sonntag, 13. 8. 10.10 Uhr Gottesdienst mit Taufen Meyer

Samstag, 20. 8. 10.10 Uhr Gottesdienst                                    Schlabach-Blum

Sonntag, 28. 8. 10.10 Uhr Gottesdienst Gasse

Sonntag, 3. 9. 10.10 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl (Saft) Krehl

Sonntag, 10. 9. 10.10 Uhr Gottesdienst mit Taufen Groß

Sonntag, 17. 9. 10.10 Uhr Gottesdienst Meyer

10.10 Uhr Kindergottesdienst

Sonntag, 24. 9. 10.10 Uhr Gottesdienst Hartmann

Sonntag, 1. 10. 10.30 Uhr Erntedank: Familiengottesdienst m. AM (S)Meyer

Sonntag, 8. 10. 10.10 Uhr Gottesdienst

Sonntag, 15. 10. 10.10 Uhr Gottesdienst mit Taufen

10.10 Uhr Kindergottesdienst

Sonntag, 22. 10. 18.00 Uhr Gospel-Gottesdienst mit Chor                    Meyer

Dienstag, 31. 10 10.10 Uhr Festgottesdienst zum Lutherjahr mit 
Posaunen

Meyer

Alle Termine und Gottesdienste auch unter www.ev-kirche-haslach.de

Wir teilen in der Gemeinde Freude und Leiden 
(aus unseren Kirchenbüchern)

Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem Namen geru-
fen; du bist mein!�J esaja 43,1

In den Kirchenbüchern vermerken wir die Namen aller Täuflinge, Brautleute und Ver-
storbenen der Gemeinde – aber auch die Namen der Gemeindeglieder, die auswärts 
getauft, getraut oder beerdigt werden. Denn Gott ruft uns bei unserem Namen.

  �Taufen 
2. 4. 2017 | Lilly Balkau |Und ich will den Vater bitten, und er soll euch 
einen andern Tröster geben, dass er bei euch bleibe ewiglich. (Sprüche 
2,10-11) 
 
22. 4. 2017  | Maya Elisabeth Hoppe | Ein Mensch sieht, was vor Augen ist, 
der Herr aber sieht das Herz an. (1. Samuel 16,7) 
 
22. 4. 2017 |Aliya Magdalena Hoppe | Ich bin bei Euch alle Tage bis an der 
Welt Ende. (Matthäus 28,20b) 
 
22. 4. 2017 |Aruni Santana Hoppe | Freut Euch, dass Eure Namen im Him-
mel geschrieben sind. (Lukas 10,20b) 
 
7. 5.2017 |Burak Meyer | Siehe, Gott ist mein Heil, ich bin sicher und 
fürchte mich nicht. (Jesaja 12,2a) 
 
20. 5. 2017 |Mika Michael Kindler | Lass Dich nicht vom Bösen überwinden, 
sondern überwinde das Böse mit Gutem. (Römer 12,21) 
 
20. 5. 2017 |Jamie Mo Metzler | Lass Dich nicht vom Bösen überwinden, 
sondern überwinde das Böse mit Gutem. (Römer 12,21) 
 
20. 5. 2017 |Phoebe Sophie Metzler | Lasst uns nicht lieben mit Worten, 
sondern mit der Tat und mit der Wahrheit. (1. Johannes 3,18) 
 
4. 6. 2017 |Mara Pauline Armbruster | Von allen Seiten umgibst Du mich 
und hältst Deine Hand über mir. (Psalm 139,5) 
 
4. 6.2017 |Edrian Kepp | Denn Weisheit wird in Dein Herz eingehen, und 
Erkenntnis wird Deiner Seele lieblich sein, Besonnenheit wird Dich bewah-
ren und Einsicht Dich behüten. (Sprüche 2,10+11) 
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  �Taufen 
4. 6. 2017 |Emie Louise Ringwald | Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln. (Psalm 23,1) 
 
4. 6. 2017 |Moritz Elias Weber | Die Liebe hört niemals auf. (1. Korinther 
13,8)

     �Bestattungen 
28. 4. 2017 |Marion Svika, 56 Jahre | Ich vermag alles durch den, der mich 
mächtig macht. (Philipper 4,13) 
 
28. 4. 2017 |Wolfgang Straub, 67 Jahre | Ich vermag alles durch den, der 
mich mächtig macht. (Philipper 4,13) 
 
12. 5. 2017 |Elfriede Müller, geb. Armbruster | Denn dies Verwesliche 
muss anziehen die Unverweslichkeit, und dies Sterbliche muss anziehen 
die Unsterblichkeit. (1. Korinther 15,53) 
 
16. 5. 2017 |Johanna Liebe, 96 Jahre | Denn Du bist meine Zuversicht, 
Herr, mein, meine Hoffnung von meiner Jugend an. (Psalm 71,5) 
 
19. 5. 2017 |Werner Vieler, 78 Jahre | Wer mir dienen will, der folge mir 
nach; und wo ich bin, da soll mein Diener auch sein. Und wer mir dienen 
wird, den wird mein Vater ehren. (Johannes 12,26) 
 
24. 5. 2017 |Helga Bahlmann, geb. Kuhn, 78 Jahre | Gott ist die Liebe; 
und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm. (1. Johan-
nes 4,16) 
 
2. 6. 2017 |Edith Adelheid Vollmer, geb. Ely, 96 Jahre | Gott ist die Liebe; 
und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm. (1. Johan-
nes 4,16) 
 
7. 6. 2017 | Erna Beitsch, geb. Angermann, 85 Jahre | Wir haben hier kei-
ne bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir. (Hebräer 13,14) 
 
8. 6.2017 |Marita Ingeborg Gertrud Schätzle, geb. Glücks, 63 Jahre | Du 
sollst den Herrn, Deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, von allen Kräften und von ganzem Gemüt, und Deinen Nächsten wie 
Dich selbst. (Lukas 10,27)

Kirche im Internet - Impressum

Die evangelische Landeskirche in Baden | www.ekiba.de
Angebote der evangelischen Bezirksjugend | www.bezirksjugend.de
Veranstaltungen im Dekanat | www.evangelische-ortenau.de

Evangelisches Pfarramt Haslach	
Mühlenstraße 6 	M ail: haslach@kbz.ekiba.de
77716 Haslach	 www.ev-kirche-haslach.de
Tel. 0 78 32 / 9 79 59-0	 Fax 0 78 32 / 9 79 59-1
Büro 	A nke Bak: Mo bis Fr 9 bis 12 Uhr
Pfarrer	�C hristian Meyer   Mail: christian.meyer@kbz.ekiba.de 

Sprechstunden nach Vereinbarung
Spenden überweisen Sie bitte auf das Konto der  
Evangelischen Kirchengemeinde Haslach bei der 
Volksbank Kinzigtal eG, BIC: GENODE61KZT  
IBAN: DE85664927000088428501

Kirchendiener	R olf Heizmann	T el. 0 78 34 / 86 46 89
Organisten	C hristiane Bergsträsser	T el. 0 78 35 / 54 84 00
	 Erik Buboltz 	T el. 0 78 32 / 9 75 15 05
Chorleiterin	C hristiane Bergsträsser	T el. 0 78 35 / 54 84 00

Caritas-Sozialstation Haslach e.V.	T el. 97 84 80
Diakonisches Werk Ortenaukreis	D ienststelle Hausach      Tel. 0 78 31 / 96 69 - 0

Mitglieder des Leitungsteams (Kirchengemeinderat): Barbara Dobrindt (Vor-
sitzende) Tel. 0 78 32 / 97 67 74 | Pfr. Meyer (Stellvertreter) | Traute Walker (Stell-
vertreterin) Tel. 0 78 32 / 54 09 | Ulrike Hoppe Tel. 0 78 32 / 82 28 | Doris Jägel Tel. 
0 78 32 / 14 95 | Marianne Keßler Tel. 0 78 32 / 99 41 43 | Heike Kirsch Tel. 0 78 32 / 59 35 
Caroline Merkel Tel. 0 78 32 / 99 40 80 | Bernd Rechenbach Tel. 0 78 32 / 97 56 49 | 
Irene Schneider Tel. 0 78 32 / 6 77 83

Förderverein Evangelisches Jugend- und Freizeitheim Fehrenbacherhof e.V.
Vorsitzender: Helmut Vollmer, Tel. 0 78 32 / 87 07
Spendenkonto: Sparkasse Haslach-Zell, IBAN: DE43664515480000544941, BIC: SOLADES1HAL

Weitere Termine finden Sie im Bürgerblatt und auf unserer Homepage. Der Gemein-
debrief wird herausgegeben vom Evangelischen Pfarramt Haslach. Er erscheint drei 
bis viermal im Jahr mit einer Auflage von 1.600 Exemplaren. Beiträge und Anregun-
gen zur Gestaltung des Gemeindebriefes können Sie uns per E-Mail zusenden. 
Redaktion: Pfr. Meyer, Eva Hildenbrand, Christine Aberle, Anke Bak, Gastautoren, 
Beratung: Patrick Merck, Martin Schwendemann / Layout: Ann-Cathrin Krämer
Bildnachweise: Evang. Pfarramt, www.gemeindebrief.evangelisch.de, Wikipedia, 
private Fotos, Jürgen Sandhas / Plakate: Christiane Schmider 
Druck: Gemeindebriefdruckerei in Groß Oesingen
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